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. Die „Standards -Schiffe.

Die englischen „Eiuheits "-Schifse.
Vor einiger Zeit brachte ein englisches Schiff-

stlhrtsblatt ein ironisches Gedicht darüber, daß das
so laut verkündete Standardschiff-Programm bisher nur
zur Jnfahrtsetzung von drei Schiffen geführt habe.
Gegen Ende Oktober konnte der parlamentarische Se.
kretär des englischen Schiffahrtsgewerbes Mitteilen,
daß nunmehr im ganzen fünf Standardschiffe den
Dienst angetreten hätten»

Wir sind in der angenehmen Lage, feststellen zu
können, daß zwei Standardschiffe von unseren U-Booten
bereits versenkt worden sind. Damit ist die von den
Engländern selbst verspottete Zahl von drei Schiffen
wieder erreicht. Wieder einmal ein Beweis dafür,
daß es mit dem Zuwachs an Handelsschiffen für Eng¬
land trübe aussieht, solange unsre wackren U-Boote
ihre Arbeit tun . In England dürfte die Enttäuschung
über die Standard -Versenkungen  die Enttäu¬
schung über die geringe Zahl der Standard - Ver¬
mehrungen  noch übertrumpfen..
> U -Boot -Angriff auf Fnpchal.

Ein deutsches Unterseeboot beschoß Funchal (die
bereits früher einmal von U-Booten heimgesuchtetauptstadt des portugiesischen Madeira). Etwa 40ranaten wurden abgefeuert. Einige Wohnhäuser
sind eingestürzt.  Es gab Tote und Verwundete.
Patrouillenschiffe verfolgten das Unterseeboot, das ent¬
flohen ist.

Siiessutransporte versenkt.
Im Mittelmeer wurden wieder lS Dampfer und

6 Segler mit zusammen 50000 vr .-Reg.-To von
unseren Unterseebooten vernichtet.

Die Mehrzahl der Dampfer wurde trotz stärkster
Sicherung durch U-Bootsjäger, Zerstörer und Fisch¬
dampfer aus Geleitzügen yerausgeschossen Lebhafte
Gegenwirkung der Geleitfahrzeuge blieb in allen Fäll
len erfolglos.

Der Transportverkehr nach Italien und den
Kriegsschauplätzen am östlichen Mittelmeer erlitt er¬
hebliche Einbuße . Im besonderen konnte ein großer
versenkter Dampfer als Truppentransportschiff nach
Italien erkannt werden, bei einem anderen wurde
die Bestimmung nach Saloniki festgestellt.

Unter den vernichteten Schiffen waren ferner die
bewaffneten englischen Dampfer „Karoma" (5285 To.).
„Kohistau" (4732 To .) und „Ovid" (4159 To.), sowie
ein mit mindestens acht Geschützen bewaffneter Hilfs¬
kreuzer, dessen Besatzung beim Untergang namhaft«
Perlust « erlitt.

Der Krieg im Winter.
Im Sumpf Ves flandrischen Schlachtftlves.

! . Aus dem Felde wird uns geschrieben:
Seit einiger Zeit ist es in den Zeitungen still

geworden von Flandern . Aller Augen richten sich auf
die schweren Kämpfe bei Cambrai und in Italien , den
kurzen Meldungen von gesteigertem Artilleriefeuer an
der Flandernfront schenken die wenigsten Beachtung.
Das ist natürlich . Ter Krieg mit seinen immer neuen
und immer starken Eindrücken löscht mit brutaler Ge¬
walt aus den Hirnen der gequälten Menschen Gedanken
aus . die noch wenige Tage vorher alles beherrschten.
Für unsere Soldaten aber, denen ihr Kampf, ihr
Schlachtfeld, ihre  Qualen und Leiden das Leben selbst,
bedeuten, und denen die Siegesnachrichtenvon den
anderen Kriegsschauplätzen nur als herzerquickende
Klänge aus der Ferne ans Ohr dringen, sie empfinden
es als eine Zurücksetzung, wenn die Teilnahme der
Heimat mit dem Augenblick aufhört, in dem die Zei¬
tungen andere Namen mit großen Lettern an den
Anfang setzen.

Aus die Teilnahme der Heimat sind die Kämpfer
aber angewiesen, sie gibt ihnen die Kraft, auch das
Schwerste, scheinbar Unmögliche zu erdulden, tage- und
wochenlang bis aus die Knochen durchnäßt in Schlamm
und Wasser zu hausen, Tag und Nacht sich schutzlos
dem Hagel der Geschosse und Splitter Preiszngeben
und dicke Schwaden giftiger Gase über sich wegziehen
zu lassen.

Bon dem unbeschreiblichenSumpf des Schlacht¬
feldes war während der Kämpfe viel zu lesen. Die
starken Regengüsse der letzten Zeit haben dort, wo es
Möglich war , den Boden noch tiefer durchtränki, die
Granattrichter noch höher herauf mit Wasser gefüllt,
lks gibt Stellen , die noch vor wenigen Tagen der

JarM4ti«4«C S&fl&Mrntafc woran. und die iakt

jitSj't 'einmal mehr von einzelnen Leuten beschritten
werden können. Es besteht natürlich gar keine Aus¬
sicht, daß es während des Winters trockner wird, im
Gegenteil ; Flandern hat gerade im Winter enorme
Niederschläge. Zudem zerfetzen die Granaten unentwegt
den Roden weiter , die Trichter fließen ineinander über,
oer wtzte FUtzvrerr gcwachftnen Bodens verschwindet.

Tie Zeiten der behaglichen Unter¬
stände,  in denen die Posten die erstarrten Glieder
wärmen konnten und Kräfte sammeln, sind hier
vorüber.  Kein Feuer darf die Qualen des Fro¬
stes und der Nässe mildern. Unter solchen Verhält¬
nissen dem Winter entgegenzusehen, ohne auch nur
einen Fußbreit des Schlachtfeldes dem Feinde zu über¬
lassen, dazu gehört das ganze eiserne  Pflichtbewußt¬
sein, die unerschütterliche Energie und Disziplin, die
dre Grundpfeiler sind, auf denen unsere Stärke ruht
die feste Zuversicht auf einen siegreichen Ausgang die¬
ses Krieges und — die liebevolle Anteilnahme der
Daheimgebliebenen an dem, was unsere Kämpfer drau¬
ßen stündlich dulden und leiden.

Die englischen Soldaten , di? in dem Trichter¬
felde bei Patrouillenunternehmuugen gefangen wer¬
den oder sich in unsere Linien verirren, erzählen
daß die Stimmung aus der Seite unserer Feinde ganz
oerzweiselt sei. Sie halten cs für unmöglich, daß die
englischen Truppen imstande sein werden, den Winter
M den jetzigen Stellungen zu bleiben. Nach dem,
vas man in der letzten Zeit von der Disziplin in
dem englischen Heere hört, scheint es begreiflich. Man
-nutz zugeben, daß die Engländer mit noch grö¬
ßeren  Schwierigkeiten zu kämpfen haben, liegen doch
sinter der englischen Linie noch die breiten Gürtel
oöllig verwüsteten und versumpften Trichtergeländes,
die das Resultat der englische: .Siege" darstellen
Durch sie hindurch muß jede Granate, jede Konser-
-enbüchse mühsam getragen werden. Noch viele Kilo¬
meter hinter der Front müssen die Reserven in stel¬
len kampieren.

Die trostlose Lage der englischen Flandernarmee
und die gedrückte Stimmung setzen die Siegesfanfaren
in das rechte Licht, mit denen die englische Presse
der Welt weismachen wollte, daß die Flandernschlacht
ein entscheidender Erfolg der britischen Waffen ge¬
wesen sei. Wir aber können getrost in die Zukunft
blicken. Es wird sich zeigen, daß deutsche Zähig¬
keit der englischen doch überlegen  ist . Wer
Ke besseren Nerven hat, wird siegen/ hat Hinden-
burg gesagt. Jetzt kommt es sich darauf an. Laßt uns
rur nichts tun , was geeignet sein könnte, die Kraft
rnd Zuversicht unserer Helden an der Front zu er-
chüttern. Wenn die Heimat geschlossen hinter dem
Ziegeswillen des Heeres steht, dann ist der Sieg unser!

Arlairbseinschränkrmg.
Ter allgemeine Reiseverkehr ist infolge der starken

Inanspruchnahme unserer Eisenbahnen für den Trans -'
Port von Kriegsgut und Lebensmitteln stark einge¬
schränkt worden. Auch das Militär , das jetzt den grö¬
ßeren Teil des Reisepublikums ausmacht, muß unter
den veränderten Verhältnissen Entsagung üben. Nach
einem Befehl unserer Heeresleitung wird die Urlaubs¬
möglichkeit beim Feldheer etwa um die Hälfte ver¬
mindert werden.

Mußte man denn, wird mancher unwillig fra¬
gen, gerade den armen Feldsoldaten wieder treffen?
Leider, denn das Heer stellt nicht nur die meisten
Reisenden, sondern macht auch die weitesten Reisen!
Wem von uns wäre es im Frieden eingefallen, von
München nach Riga oder von Königsberg nach Lille
zu reisen ? Und heute haben wir auf diesen Strecken
täglich Hunderttausende von feldgrauen Weltteisenden
litzen, die in Friedenszeiten kaum ein paar Kilometer
tm Jahr mit der Eisenbahn gefahren sind.

Aber diese feldgrauen Reisen kosten Geld und,
was das wesentliche ist : Material . Die Eisenbahn rech¬
net mit großen Kräften und schweren Massen. Da,
wo zwei Schienen aneinanderstoßen, gibt es beimS ren in jedem einzelnen Wagen einen harten Stoß,er und Schienen nutzen sich ab und wollen gewech¬
selt, schadhafte Wagen und Lokomotiven
ausgebessert sein.  Aber wer soll das besorgen?
Die Leute, die dafür im Frieden da sind, machen
heutzutage Kanonenrohre und Granaten. Dies ist aber
wichtiger, als Lokomottven ausbessern, und unsere
Eisenbahn betriebsfähig zu erhalten ist wiederum wich¬
tiger . als in Urlaub fahren. Daher kommt's, daß man
unsere Urlauber in ihrem einzigen Vergnügen beschnei¬
den muß.

Was die Eisenbahnen im Feldzuge bedeuten, ist
bekannt. Wir sind nicht in der glücklichen Lage, soviel
KrntNttn ftt &OK Ali JtoftML UH* Wm BWOUfci

Düngen nötig hätten ' Dir kämpfen an allen Ecken
von Europa , wo ,was los" ist. fahren die Züge hin,
beladen mit Kampftruppen und Granaten. Da müssen
die persönllHen Bedürfnisse zurücktreten. Es ist furcht¬
bar hart , wenn man die prachtvollen Menschen, die
im Trichterfeld mit unglaublicher Geduld und Festig¬
keit ausgehalten haben, nun zur Belohnung nur haw
so oft in Urlaub schicken darf wie vorher.

Aber jene Geduld und Festigkeit wird uns auch
darüber hinweghelfen. Wir haben uns gewöhnt, mit
zwei Dritteln Fleisch- und Brottation auszukommen,
nun müssen wir lernen , uns mit der Hälfte Famtlten-
glück zu begnügen. Muß halt die brave Post an Freud«
so gut es geht, ersetzen, was die böse Eisenbahn uns^
ren Feldgrauen kürzen mußte.*

Einschränkung ves Weihnachtsverkehrs.
Die. Eisenbahndirektion Breslau macht folgendes

bekannt: Lokomotiven und Wagen werden für Heeres-
zwecke und zur Heranschaffung der Lebensmittel drin-
gend gebraucht. Sonderzüge  für den WethnachtS-
verkehr werden nicht gefahren; mit Zurückblei»
ben  beim Neiseantritt oder unterwegs muß ge¬
rechnet  werden . Alle nicht unbedingt nötigen Reisen
müssen unterbleiben . In den anderen Bezirken sind
ähnliche Erlasse zu erwarten.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 14. Dez. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rnpprccht: Zn Flandern

war nur in wenigen Abschnitten das Artilleriefeuer
lebhaft.

Oestlich von Bullecourt versuchten die Engländer
die verlorenen Gräben wiederzunehmen. Unter blu¬
tigen Verlusten wurden sie zurückgeschlagen. Hier wie
bei einem eigenen Vorstoß südlich von Pronville blieben
Gefangene in unserer Hand.

Südlich von St . Quentin fügten wir dem Feinde
durch heftige Minenfeuer -Ueberfälle erheblichen Scha¬
den zu.

Heeresgruppe Teutscher Kronprinz: Ein deutscher
Erkundungsvorstoß brachte nordöstlich von Craonne Ge¬
fangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrccht: Nördlich von
St . Mihiel , nördlich und östlich von Nancy sowie am
Hartmannsweilerkopf erhöhte Feuertätigkeit der Fran¬
zosen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Waffenstillstandsverhandlungen dauern an.

Mazedonische Front.
Nichts Besonderes.

Italienische Front.
An einzelnen Stellen zwischen Brenta und Piad«

kam es in Verbindung mit kleineren Unternehmungen
zu heftigen Artilleriekämpfen.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.
* . *

Französische Singst vor einer Offensive.
Der Sozialist Herve fordert in seiner „Bictoire",

ohne von der Zensur gehindert zu werden, die bal¬
dige Rückberufung der nach Italien  entsand¬
ten Hilfskräfte an die französisch-englische Front , da
die Gefahr im Westen nach Eintritt der Waffenruhe
im Osten drohend geworden ist und alle Maßnahmen
ergriffen werden müßten , um das Aeutzerste an
Widerstandskraft  aus FrankreichMerauSzuholen.
Die übrige Pariser Presse erschöpftM in phanta-
sttschen Zahlenangaben über angeblichMVerstärkungen
des Feindes und über die mutmaßliMn Offenstvab-
sichten des Feindes gegen Frankreich. ^

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  14 . Dez. Amtlich wird verlautbart:

Ocstlicher Kriegsschauplatz.
Waffenruhe . Tie WaffenstillstandSverhandlungeri

dauern an.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Zwischen Piave und Brenta lebte die Kampf¬
tätigkeit wieder auf.

Der Chef des Generalstaber.

Ganzer Geleitzug vernichtet.
Ein nenes Seegefecht.

Berlin , 14. Dez. Amtlich. Gleichzeittg mit dem
Angriff gegen den Handelsverkehr an der «nglischen
Cjtfiijte haben am 12. Laieinber leichte Gtremraft»



HBff  Führung des Kapitäuleutnauts Kolbe den Geleit«
Zugverkehr Bergen— Shetians erneut angegriffen . Ein
Geleitzug , bestehend aus 6 Dampfern von insgesamt
8000 Br -Reg .-To ., darunter ein bewaffneter englischer
Dampfer , sowie der englische Zerstörer „Partridge"
und vier armierte Bewachungsfahrzeuge , wurden rm
Kampfe vernichtet . Der englische Zerstörer „Pellew"
entkam beschädigt. Unsere Stceitkräfte sind ohne Ver¬
luste mit einer größeren Zahl Gefangener , darunter

vi-, ^ !
* . *

L «r Kampf war sehr erbittert.
Das norwegische Telegraphenbureau gibt bekannt:

Ein Geleitzug . bestehend aus sechs Handelsfahrzeugen,
darunter wahrscheinlich einem dänischen, der Lerwich
Dienstag abend verlassen hatte und von zwer eng¬
lischen Zerstörern und vier Tramlern geleitet war.
wurde nahe der norwegischen Küste von vier deut¬
schen Torpedojagern angegriffen . Alle Handels,ihifse
und Tramler wurden versenkt, auch ein Zerstörer ver.
«ichtet . Der zweite ist stark beschädigt mit vielen To¬
ten und Verwundeten in einem norwegischen Hafen
eingelaufen . Der Kamps war sehr erbittert . Wie ver¬
lautet , wurden zwei deutsche Torpedo, « ; : ebenfalls
in den Grund geschossen.

In Wirklichkeit blieben alle deutschen  Schrffe

U nD̂amit Vaben die Engländer den Beweis , daß die
Geleitzüge keinen Schutz mehr bieten . Ihr Ausatmen
in der letzten Zeit war also sehr verfrüht.

*

Warum die Engländer sich nicht wehren konnten
Nach der Landung in Norwegen lagen an Bord

eines englischen Torpedojägers , nach Aussagen der
Mannschaft , zehn Leichen englischer Seeleute . Auf die
Frage , warum die englischen Kriegsschiffe nicht die
deutschen getroffen , antworteten die Engländer , daß
die Deutschen außerhalb Schußweite gewesen seien. Das
englische Geschütz reiche nur 10 000 Meter , wahrend
die Deutschen 12000 Meter entfernt waren.

Die Lage i» Rußland.
Anzüge zur Eröffnung der Konstituante.

Reuter meldet aus Petersburg : Mehrere Züge
von Manifestanten mit Bannern  begaben sich vor
den Winterpalast , wo sie Meetings abhielten . Die
Mitglieder der Konstituante haben sich im Saale des
Komitees versammelt.

Aushungerung Rußlands.
Laut „Sole " hat die englische  Regierung alle

Ausfuhrbewilligungen  nach Rußland aufgeho¬
ben.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Noch eine Kriegserklärung.

Das Reutersche Bureau meldet aus Neuyork : Nach
einer Depesche aus Kuba hat das Repräsentantenhaus
den Kriegszustand zwischen Kuba  und Oesterreich-Un¬
garn beschlossen.

Auch das werden unsere österreichischen Freunde
zu ertragen wissen. Kuba , die westindische Negerrepu¬
blik , ist ganz in Uncle Sams Gewalt und muß ihm ge¬
horchen . Zur Strafe dafür werden die Bewohner der
Mittelmächte hoffentlich jetzt 10 Jahre lang kerne ech¬
ten „Havannas " rauchen.

Ausschreitungen gegen Schweizer in Italien.
Die Berner Zeitung „Bund " schreibt über die Ver¬

folgung von Schweizern in Italien:
„Beunruhigende Nachrichten kommen aus Ober-

Italien . auch aus Sizilien über eine schweizerfernd-
liche Stimmung , die sich in verschiedenen bedauer¬
lichen Vorfällen kundgegeben hat . Ein Landsmann
aus Italien , der aus eioeuer Wakirnebrnuno reden

, känn , " versichert uns , eŝ Tet däs 'Geriich'k ' verbreitet
worden , daß am Jsonzo kommandierende Generale
bestochen worden seien mit Geld , das durch neu¬
trales Land gekommen sei. Am 29. November fanden
ln Genua Ausschreitungen  statt , bei denen Woh¬
nungen von Schweizern beschädigt wurden . Die Presse,
die in anderer Beziehung zensuriert wird , hatte viel¬
fach in der Aufreizung gegen Schweizer freie Hand.
So hat das Genueser Blatt „Jl Lavora " am 30. No-
rember viel zur Verschlechterung der Stimmung bet-
zetragen . Offen wurde die Bevölkerung aufgefordert,
rerkaufen , damit sie die Wahl hätten , aus dem Lande
den Schweizern keine Lebensmittel  mehr zu
,u ziehen oder zu verhungern . Dazu kommen Ver?
jaftungen , die man nicht anders erklären kann , als
nit dem Wunsche, die Schweizer aus ihren geschäft-
ichen Stellungen zu drängen . Einige wurden wieder
reigelassen , nachdem man sie grundlos wie Ver-
»rech er  behandelt hatte . Andere wurden ausge-
vlesen,  ohne daß ein hinlänglicher Grund ange¬
sehen werden kann."

Die tobsüchtige Kriegsangst scheint die Italiener
danach jetzt erst richtig erfaßt zu haben.

Friedcnszeichen in der Handclswett.
Die norwegische Schiffahrtszeitung schreibt unter

der Ueberschrist „Friedenszeichen " : „Geschäfte mit Ver¬
bindungen in den allerbesten Kreisen des Auslandes
scheinen in jüngster Zeit mit der Möglichkeit zu rech¬
nen , daß der Frieden nicht fern ist. Es wurden Dis¬
positionen getroffen , die kaum anders erklärbar sind."

* . *
" Die Universität Padua hat ihren Lehr¬

betrieb wegen „militärischer Bedrohung " eingestellt.
" In Poortugaal (Provinz Südholland ) sind vier

Mann der Besatzung des verirrten englischen
Luftschiffes  eingetroffen : sie wurden nach dem Haag
zebracht.

Abgeordnetenhaus.
— Berlin,  14 . Dezember.

Das Abgeordnetenhaus behandelte heute zunächst
die

Kriegs -Teuerungszulage ver Bcamren.
Auf der Tagesordnung stehen Anträge aller Parteien

auf Gewährung von Kriegsteuerungszulagen an die Be¬
amten. die Lehrer, die Pensionäre usw.

Der verstärkte StaatshauShaltsauSfchutz har sich mit
diesen An'." ’ eingehend beschäftigt und fordert die Regie¬
rung auf, einmalige Teuerungszulagen zu gewähren und
zwar a) den verheirateten Beamten, Bolksschuliehrern usw.
bis zu einem Einkommen von 13 000 Mark (ohne Wohnungs-
geldzuschutz) einen Grundbetrag von 200 Mark und für
jedes unversorgte Kind einen weiteren Ste 'grrungsbetrag
von je 20 Mark, b) den unverheirateten Beamten brs zu
einem Einkommen von 6000 Mark (ohne Wohnungsgelv-
Mfchuß) 150 Mark. .

Ferner erklärt der Ausschuß m einer _Entschließung
die gegenwärtigen Zuwendungen aus Anlaß der Kriegs¬
teuerung für unzureichend, Im Interesse einer deschteumg-
ten Hilse für die notleidenden Beamten sei man zunächst mit
einer einmaligen Zulage einverstanden. Man haue jedoch
die bestimmte Erwartung , daß spätestens von Begrün des
nächsten Rechnungsjahres ab höhere lausende Sätze ge¬
währt werden. Die Frage des Systems, nach dem diese
Zulagen zu gewähren sind, soll dabet offen bleroen. Der
Ausschuß soll in die Einberatung dieser Fragen spätestens
am 15 Februar 1918 eintreten. Ferner wird die Regierung
ersucht, bei Gewährung von Teuerungszulagen und KrcegS-
beibilfen an die Pensionäre neben den sonstigen Voraus¬
setzungen das aus der Beschäftigung im vaterländischen
Hilfsdienst sich ergebende Einkommen nur zu beruckstchugen,
soweit es den Vertag von 1000 Mark jährlich übersteigt.

Aba Schröder-Cassel (ntl .) berichtet über die Auv-
schußverhandlungen : Die jetzigen Zuwendungen sind
ungenügend . Der Beamtennot mutz großzügig nach-
«ekwllen werden . So klein die Zulaaen sind , so er-

fordern sie doch 200 Million ' « . Die Zuwendungen
an Altpensionäre dürfen sich nicht in so engen Gren,
zen halten.

Finanzminister Hergt: Einige beruhigende und herzig
gemeinte Worte für die Beamienschaft möchte ich den vorzüg¬
lichen Darlegungen des Berichterstatters hrnzufügen. Seit
der letzten Vorlage über Kriegsteuerungszulagen und Kriegs¬
beihilfen, die aus der Initiative meines Vorgängers ent¬
sprang, sind 5 Monate verflossen. Die Teuerung ist zu«,
Teil beängstigend gestiegen. (Zustimmung.) Eine Verbesse¬
rung ist notwendig. Soweit darüber noch ein Zweifel
bei der Regierung bestehen konnte, ist er durch die Ver¬
handlungen im Ausschuß beseitigt worden. Dort ist ein
reicher Tatsachenstofs über die gesamten Verhältnisse und die
Stimmung der Beamten zusammengetragen worden. Wir
haben uns der Ueberzeugung nicht verschließen können,
daß' in der Tat etwas ordentliches, etwas kräftiges geschehen
mutz. (Lebhafter Beifall .) Wenn die Beamten durch ihr
tapferes Ausharren , trotz vieler Entbehrungen, es in dieser
schweren Zeit dem Volle ermöglichen, durchzuhalten, dann
müssen wir auch den Beamten das Durchhalten ,sür ihre
Person ermöglichen, indem wir sie von drückender Sorge
befreien. (Lebhafter Beifall .) Wir haben den Weg der
einmaligen Zulagen gewählt. Und zurzeit können wir über
diese Säue nicht hinausgehen. Wenn Deckung mcht da ist,
so muß das Geld anderweitig beschafft werden, aber die
Grenze ist augenblicklich für den Staat erreicht. Im Inter¬
esse der Beamtenschaft und Ei! gleit habe ich meine Be¬
denken gegen die Entschließung des Ausschusses zurückge-
stc'lt und ihr zugestimmt. Das ist ein wertvolles Weih¬
nachtsgeschenk. (Beifall .) Bei den Pensionären besteht eine
größere Meinungsverschiedenheit zwischen Regierung und
Ausschuß. Das Verhältnis der Pensionäre zum Staat
ist eben ein ganz anderes , als das der Beamten. Ich werde
einen Erlaß herausgeben, daß den Behörden im Lande
klipp und klar gesagt wird, da) nicht der Mindestsatz die
Regel bilden soll, sondern daß im allgemeinen der Höchst¬
satz zu gewähren ist. Die Auszahlung der Zulagen an
die Volksschullehrer hat sich vielfach verzögert, das liegt
an der Ueberlastung der Behörden im Lande. Der Unter-
richtsmintster hat mich ermächtigt, hier die bestimmte Er-
klörung abzugeben, daß nunmehr auf die schleunigste Aus-
zahlung der Zulagen hingewirkt wird . (Beifall.) Die
Volksschullehrer haben uns während des Krieges die wert¬
vollsten Dienste geleistet. Wir müssen deshalb dafür sorgen,
daß bei ihnen keine Mißstimmung eintritt . Ebenso hoffe ich,
daß das gute Verhältnis zwischen Regierung und Beamten¬
schaft auch weiter bestehen bleibt. Wenn ich verschiedene
Wünsche habe ablehnen müssen, so ist es mit schwerem
Herzen geschehen. Da ist es für mich außerordentlich
wertvoll, wenn wir nun doch eine Verständigung in den
Hauptpunkten erzielt haben. Wenn mir damit auch nicht
meine Verantwortung abgenoinmen werden soll — das
können und sollen Sie nicht — so kann ich meine Erlasse
doch froher hinansgehen lassen.« Einen fröhlichen Geber
hat Gott lieb. Die Regierung hat ihre Zustimmung nicht
widerwillig gegeben, sondern mit bestem Willen. Die Be¬
amtenschaft mag ttberzengt sein, daß die Regierung es nie
und „immer zulassen wird , daß die Beamtenschaft etwa
infolge der Umwälzung ans der Stufenleiter hinadgleitel,
sondern sie wird sich mit aller Entschiedenheit bei den
zukünftiger- Maßnahmen dafür ins Zeilg legen, daß das
alte Ansehen, daß die alte Leistungsfähigkeit, daß der alte;
Einfluß und die moralische Höhe,- die unserer Beamten¬
schaft seit den Zeiten Friedrich Wilhelms I. innewohm,
erhalten bleibt, .zum Segen unseres Staates . (Beifall.)

An der Aussprache beteiligten sich die Abg. Oelze
(kons.), Dr . Hesse (Ztr .), Tr . Gottschalk (ntl .), Delius
(Dp .). Leinert (Soz .), Dr . Wagner -Breslau (freikons,!.
Danach wurden die

Anträge des Ausschnss' s angenommen.
Das HauS führte dann die Beratungen über die

Kühle,.Versorgung
kort . In der Debatte wurde von verschiedenen Sei¬
ten die aufopfernde Tätigkeit aller beim Kohlenberg¬
bau Beteiligten , dann die Schwierigkeiten der Lebens¬
mittelversorgung , die Wirkung des Wagenmangels
hervoraehoben . Ein Unterstaatssekretär aus dem Eisen-

Die Franktireurs.
22 ) ( Nachdruck verboten .)

„Madame Boisseie," wandte sich der Maire jetzt in
Todesangst an die Frau , „um ver heiligen Jungfrau wil¬
len. leiden Sie das nicht in ihrem Hanse, es bringt Ver-,
derben über die ganze Stadt !"

„Und sind Sie ein Mann ? " sagte die Frau , die an
das eine Fenster getreten war , verächtlich. „Ist das Ihr
sonstiger Heldenmut ? Wahrhaftig . da kommen diese vom
Himmel verfluchten Preußen . Schiebt gut . ihr Leute —
sie sollen daran denken, daß sie gewagt haben, unsere Stadt
durch ihren Eintritt zu schänden."

Die Ulanen kamen allerdings gerade in diesem Augen¬
blick in einem kurzen, aber lebendigen Trab die Straße her¬
auf und es konnte ihnen wohl kaum entgehen, daß die in¬
des angesammclte Menge eine weit drohendere Haltung
annahm , als sie anfangs gezeigt. Die Leute hatten aller-
dinos keine Waffen, trugen sie wenigstens nicht offen, aber
die "Straßenjungen begannen schon mit beleidigenden Zu¬
rufen , auf welche die Reiter allerdings nicht achteten, die
aber doch den Offizier veranlaßten . seinen Revolver wie¬
der herauszunehmen , um auf alle Falle zur Verteidigung
oder zum Angriff bereit zu sein. Die Ulanen selbst aber
lachten miteinander . Sie hielten freilich mit der Rechten
ihre scharfe Lanze zum augenblicklichen Dienst bereit, blie¬
sen aber dabei den Dampf ihrer frisch angezündeten Zr-
narrcn keck und weit vor sich hin und machten unterein¬
ander über die am Wege Stehenden ihre launigen Bemer¬
kungen. , ' . „ .

Jetzt sahen sie das offene Land vor sich und hatten
nur noch an beiden Seilen des Weges die letzten Hauser
zu passieren. alS der Blick des jungen Manenoffiziers eins

ider Fenster streifte und dort die rasche Bewegung eines
-Mannes entdeckte, der nach vorn zu sprang und ein Ge-
A>ehr hob. _ , .

Im Ru halte er sein Pferd herumaerissen. „Habt
acht!" schrie er seinen Leuten zu. „Verrat ". und eine iemer
Mevolverkugcln begegnete schon dem Blitz, der aus dem
Drohenden Lauf herauszuckte.

Aber auch von drüben sielen Schüsse — rechts und
links knatterte»S. das «ine Pferd bäumte sich empor, und
-rr Ossizier sah wohl »in. daß sie ti  h ' ,r nicht mit einzel-

neu, sondern mit dem ganzen Städtchen zu tun bekämen,
denn jetzt wurde auch das Volk kecker und drängte heran,
und ein Baueruwagen . der gerade auf der Chaussee Her¬
einkarn, fuhr quer über die Straße hinüber , als ob ei
diese absperreu wollte . . ^ .

„Fort ! Mir nach!" schrie der junge Leutnant , und
seinem Pferde die Sporen gebend, flog sein wackeres Tier
mit ihm die Straße entlang . Die drei Ulanen folgten chm
auch eine Strecke; da knatterte wieder eine Salve , und der
eine der Leute taumelte in seinem Sattel . Roch trug ihn
das treue Tier , aber auch dieses traf eine Kugel, so daß
es schwankte und zusammenbrach. t

Vor ihnen hielt der Wagen, delsen eine Plerd ebenfalls
von einer ungeschickten Kugel getroffen, stürzte : an beiden
Seiten desselben flogen drei der wackeren Reiter vorüber
— aber der vierte konnte nicht mehr folgen, und erst, als
sic ihn vermißten , wollten sie wieder umkehren, um ihn
nicht im Stich zu lassen — aber sie sahen bald das Nutz¬
lose eines solchen Versuches ein.

Wo die Bewohner von St . Rosaire alle so rasch dre
Waffen herbekommen hatten , war unerklärlich, aber wie in
einem dunklen Zug drängten sie aus der Stadt heraus,
und wenn sie auch mit den abgefeuerten Gewehrschüssen
noch keinen Schaden taten , so wäre es doch unmöglich ge¬
wesen. ihnen Widerstand zu leisten oder sie zurückzuwerfen.

Sie mußtest den Kameraden im Stich lassen, und seine
Zähne in Ingrimm fest zusammengebissen, hielt der junge
Offizier einen Moment , selbst unter den oft dicht neben
ihm einschlagenden Kugeln , auf der Straße und starrte auf
die sich heulend näher wälzende Bande — dann aber lenkte
er sein Pferd zur Seite und setzte mit seinem Tier über
den linken Chaussecgraben, um den Rückweg um die Stadt
herum anzutreten . t t _ .

Als das wackere Roß drüben den anderen Rand er¬
reichte. zuckte der Reiter zusammen und biß vor Schmerz
die Zähne aufeinander . Der linke Arm hing ihm kraftlos
an der Seite und er mußte sein Tier mit der Rechten füh¬
ren; aber ohne auch nur einen Moment anzuhallen , ver¬
folgte er seinen Weg. und quer über die Felder ging es
in einem Vogen fort . , .. . t  ,

Von St . Rosaire aus wurde naturllch . wahrend sich
die jetzt herausgeströmte Bevölkerung ein Vergnügen da¬
raus machte, noch immer hinter den flüchtigen Ulanen her-

zuseuern. ein Triumphgcbrüü ausgestoßrn . aber die klü¬
geln taten in der Entfernung keinen Schaden mehr , wo su
in nächster Nähe nur so wenige getroffen hatten — und
doch waren sie nicht ohne jede Wirkung geblieben. Dr:
junge Offizier hatte eine Kugel durch den linken Oberarm
bekommen, das Pferd des einen Ulanen war durch den
Hals geschossen und blutete stark, und der andere Ulan halle
einen Sckmß durch den rechten Oberschenkel, der ihn aber
nicht verhinderte , noch fest im Sattel zu bleiben. Jetzt galt
es nur . die größere Abteilung wieder zu erreichen, um
ihren Empfang in St . Rosaire zu melden. 4

Der Jubel übrigens , der jetzt in der kleinen Stadt,
ausbrach , war nnbeichreiblich. Der Kapitän der Front-
tireurs hatte rasch wieder seine bunte Uniform angezoge»
und eilte auf die Straße hinunter , und die Leute feierte»
die Heldentat , daß sie hinter ein paar einzelnen Reitern
hergeschossen hatten , mit einem Enthusiasmus , als ob sie
die fremden „Eroberer " dadurch aus dem Lande gejagt
und das Vaterland gerettet hätten. Von allen Seite»
strömten die Leute hinaus zu der Stelle , wo der eine un¬
glückliche Ulan gefallen war . und wie die Furien fielen be¬
sonders die Frauen über ihn her, griffen seine Lanze aus,
rissen seinen Säbel aus der Scheide und zerstachen und zer¬
hieben den Körper in wirklich unmenschlicher Wesse.

Der arme Teufel war allerdings schon tot , denn er hatte
einen Schuß mitten durch die Lunge bekommen: aber e«
ist eine wunderliche Tatsache, daß gerade die alters
Frauen in solchen Zeiten oft zu Megären werden n»5
grausamere Dinge ausführen , als selbst der sonst rohe"
Mann ausüben mag . .

Nehmen wir die Weiber der nordamerikanischen W>̂
den, diet während die Männer zuschauen, alleip den
den Pfahl gefesselten Gefangenen zu Tode martern ^
nehmen wir die französischen Weiber aus jener furchig
ren Revolution , wo der Arm jedes Henkers erlahmt wA
und eine Maschine erfunden werden mußte , um die zaU
losen Opfer zu morden. Und sonderbar ! Sobald nEz
darauf achtet, findet man eine Menge solcher Charakters
züge, die gerade die Franzosen mit wilden Stäm »^ j
eigen haben, wie sich denn auch in fernen Weltteilen f 'Lji
Nation in das Leben unzivilisierter Stämme so
und rasch hineinfindet , als eben die französische.

(Fortsetzung foIflW
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Darauf wurden die Anträge mit dem Abändeungs-
antrage der Freisinnigen (betr . Kleinmüllers und der
Konservativen (Vorsicht bei der Zusammenlegung de,
Handwerksbetriebe angenommen.

Am 15 . Januar tritt das Haus wieder zusammen
Die Verfassungskommission zur Beratung der Wahl¬
rechtsvorlage nimmt ihre Arbeit am 11. Januar wie¬
der auf.

Politische Rundschau.
— Berlin,  14 . Dezember.

: : Gegen Kartofselvrrsiitterung ist dem Staats¬
sekretär des Kriegsernährungsamtes von Waldow eine
von 40 Oberbürgermeistern großer deutscher Städte
Unterzeichnete Erklärung überreicht worden , in der
dringend gebeten wird , von jeder vermehrten Zulas¬
sung der Kartoffelverfütterung Abstand zu nehmen,
solange nicht die Zentralstelle das tatsächliche Vor¬
handensein und die Sicherung in natura aller erfor¬
derlichen Speisekartosfeln nachgewiesen ist . Unterzeich¬
net ist der Antrag u . a . von sämtlichen Groß-
Berlin er  Oberbürgermeistern , an der Spitze von
Oberbürgermeister Wermuth , weiter finden sich die Unter¬
schriften der Oberbürgermeister von München.
Leipzig , Köln , Dresden , Breslau , Frank¬
furt  a . M ., Nürnberg , Mannheim sowie der anderen
größten Städte . Besonders zahlreich sind die Unter¬
schriften aus dem westfälischen Industriege¬
biet  und aus dem Königreich Sachsen.

: : Handwerk und Wiederaufbau . Der Ausschuß
des preußischen Abgeordnetenhauses für Handel und
Gewerbe setzte die Besprechung des Antrages Hammer
fort , der verlangt , daß unter Mitwirkung des Deut¬
schen Handwerks - und Gewerbekammertages baldigst
wirtschaftliche Maßnahmen vorbereitet werden sollen,
um den Angehörigen des .Handwerkerstandes , die durch
den Krieg sehr gelirten haben , den Wiederaufbau
zu ermöglichen . Nach längerer Aussprache beschloß der
Ausschuß , ausführliche Vorschläge für den Wiederauf¬
bau nach dem Kriegs und für eine allgemeine Förde¬
rung des Handwerks einzuziehen.

: : Sozialdemokratie und Friedensverhandlungen.
Der Vorstand der sozialdemokratischen Partei Deutsch¬
lands erläßt einen Aufruf , worin er sagt:

„Der Kamps um den Frieden und um die Freiheit
rm Innern nimmt immer schwärfere Formen an.
Starke Kräfte sind am Werke , den sich Weg bahnenden
Fortschritt der Demokratisierung unseres Landes zu¬
rückzudrängen . Die gesamte Reaktion , sowohl die kon¬
servativen Agrarier , die sich durch die hohen Lebens¬
mittelpreise bereichern , wie die durch ungeheure Kriegs¬
gewinne gestärkte Schwerindustrie har sich in der
„Vaterlandspartei " gesammelt . Diese bekämpft mit
ihren gewaltigen Mitteln nicht nur den Verständi-
gungssrieden , der allein dem unter der Last und dem
Kummer des Krieges ächzenden Volke bald Erlösung
ortngen kann , sondern widersetzt sich auch »edeni demo¬
kratischen Fortschritt , der dem Volke bisher vorent¬
haltene Rechte bringen soll . — Die Sozialdemokratie
steht gegen diese Mächte der Reaktion in scharfem
Kampf ; sie ist entschlossen , ihn rücksichtslos weiterzu-
sühren und fordert dazu alle Friedens - und Frei-
yeitssreunde auf . Die wirksamste Unterstützung ist der
Beitritt zur Organisation der Sozialdemokratie Deutsch¬
lands . — Der Kampf gegen dre mit riesigem Auf¬
wand arbeitende Reaktion erfordert aber auch große
Mittel . Wir fordern daher die Anhänger des Ver-
ständtgungsfriedens und die Verfechter des gleichen
Wahlrechts auf , Beiträge für unseren Kampffonds
»u leisten ."

* * *

f Spanien : Kohlentcucrungs - llnrnhen.

i Lhoner Blätter melden aus Sevilla : Infolge
der Einschränkung des Elektrizitätsverbrauches infolge
Kohlenmangels ist die Industrie beinahe vollkommen
lahmgele gt  worden . Es sind daher Unruhen  aus-
gebrochen ^ 13 000 Arbeiter versammelten sich auf der
Plaza Nueva und drangen in eine Fabrik ein . Weitere
Einzelheiten fehlen.

Da Spaniens Kohlenbergbau in Südostspanien nur
gering ist , ist Spanien auf englische Kohle angewiesen.
England schickt aber jetzt keine.

Lokales und Provinzielles.
Sch irrst ein,  den 15. Dezember 1917.

** Einsammeln der AbonementSgelder.
Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam , daß morgen
und an den folgenden Tagen unsere Zeitungslräger das
Quittungsgeld für Dezember erheben werden . Wir setzen
bei unseren Lesern soviel Rücksicht für unsere Boten voraus,
daß sie deren Arbeit durch sofortige Zahlung der Quittung
erleichtern und sie nicht erst so und so oft abweisen.
Durch gewisse Vorkommnisse sind wir für die Folge ge¬
nötigt , das Abonnementsgeld , wie auch die übrigen Zeitungen,
in der ersten Hälfte des Monats einzuziehen.

**  Ihre silberne Kochzeitsfeier  begehen

am Montag , den 17 . d. Mts . die Eheleule Dachdecker¬
meister I o h Rau von hier.

** Eine frohe Botschaft  bringen wir heute
unseren Lesern mit der Nachricht , daß am nächsten Dienstag
60 Gramm Butler auf den Kopf der Bevölkerung verteilt
werden E « ist zwar nicht viel aber man freut sich doch,
denn wir Schiersteiner haben ja in der Mehrzahl die Be¬
scheidenheit nach und nach gelernt . Sie ist uns tropfenweise
beigebracht worden . Aber zu Weihnachten hakte wohl jeder
darauf gehofft , daß wir mit den anderen Orlen gleichgestellt
werden , die für die Feiertage eine Sonderzuteilung an die
Bevölkerung vornehmen können. Auch diese Hoffnung ist
wieder umsonst gewesen . Das alle« ist eine Folge
davon , daß Schierstein zur Klasse der Selbstversorger ein-
geteilt ist, wenn selbst es zu vier Fünftel Jndustrieort ist.
Der Lebensmittelausschuß hat zwar , wie er s. Zt . mitgeteilk
har, eine Eingabe an die zuständige Stelle um Versetzung

in eine andere VersorgungSklasse eingereicht ; über das
Schicksal dieser Eingabe hat man aber bisher nichts mehr
gehört , über den Lebensmittelausschuß selbst auch nichts
mehr . Demnach muß bei uns alles in bester Ordnung sein,
und die Abrüstung des , Ausschusses kann so weitergehen.
Um aber aus die Butterverteilung zurückzukommen, die zu¬
letzt am 13 . November stattgefunden hat , so muß die be¬
treffende Zuweisungsstelle auf die total ungenügende Fett¬
versorgung unseres Ortes mit allem Nachdruck hingewiesen
werden . Wenn auch unsere Schwerarbeiter von ihren
Arbeitsstellen in erfreulicherweise mit Fett einigermaßen
bedacht werden , die große Mehrzahl der Bevölkerung leidet
ungeheuer schwer durch den andauernden Fertmangel , gegen den
unter allen Umständen etwas geschehen muß.

r Spenden für die Kriegsküche.  Von
warmherzigen Spendern gingen für die Kriegsküche
weiter ein : Familie Rudolf 10 Mki , von zwei Ungenannt
je 20 Mkr . durch Frl . Rossel und weitere 5 Mkr . !von Un¬
genannt ebenfalls durch Frl . Rossel . Herzlichen Dank
allen edlen Gebern!

* Klebt Invaliden marken.  Gegenwärtig
findet eine Revision der Quitlungskarten im Aheingau
stall . Diejenigen Arbeitgeber , welche mit der Marken«
Verwendung im Rückstände sein sollten , tun deshalb gut,
das Dersäuwle sofort nachzuholen , andernfalls sie emp-
findliche Strafen zu gewärtigen haben.

* Einziehung der Zehn - und Fünf-
p f e n n i g st Ü ck e aus Nickel.  Die bei den Heeres»
klaffen vorhandenen und eingehenden Zehn - und Fünf-
pfennigflücke aus Nickel sind , nach einem Erlaß des
Kriegsminislers , nicht wieder zu verausgaben , sondern
mit tunlichster Beschleunigung von den mobilen Kassen
durch Vermittlung der Feldkriegskafsen an die Reichs¬
bank in Berlin , von den übrigen Kaffen an die nächste
Reichsbankstelle abzuführen.

* 3 n den Geschäften  hal der Wethnachls-
verkehr jetzt mit voller Kraft eingesetzt und diele ! das
altgewohnte Dild , das sich von demjenigen früherer
Friedenszellen nicht wesentlich unterscheidet . Der einzige
auffällige Unterschied ist höchstens der . datz alles drei - und
viermal so teuer als früher ist. Gekauft wird jedoch lrotzdem
und kaum weniger als sonst , da ja in den meisten Be¬
rufen gegenwärtig auch entsprechend mehr verdient wird.
Ein Nachlassen des Umsatzes ist höchstens bei solchen
Gegenständen zu verzeichnen , hie der Bezugsscheinpfltchi
unterliegen , also namenllich Kleidungsstücke , Stoffe und
Schuhwerk Alles andere gehl ebenso flott ad als sonst,
entweder in seiner alten Friedensqualiiäl , oder , wo dies
durch Beschlagnahme der Rohstoffe unmöglich gemacht
worden ist, in Form irgend eines meistens rechi gefälligen
„Ersatzes " . Der «Ersatz " ist überhaupt Trumpf in der
diesmaligen Weihnachlsausstellung aller Geschäfte . Aber
es muß neidlos anerkannt werden , daß die Lrsatzindustrie
tatsächlich hervoragendes geleistet hal . Vieles von dem,
was gegenwärtig aus der Not der Zeit heraus als Ersatz
in Erscheinung treten m u ß, wird unseres Erachtens sich
auch später in die künftige Frtedenszeit hinüderrelten»
selbst wenn dann genügende Rohstoffe der ursprünglichen
Qualität wieder vorhanden sein sollten . Englands Be¬
streben , unsere Industrie zu ruinieren , hat sich auch in
dieser Hinsicht ganz gegen John Bulls Absicht in das
wohltuende Gegenteil verwandelt.

' ' Ä Zeitgemäßer Aufruf Tie Verwaltung D«
nnttelrheinischen Stadt Mähen wendet sich an die Ar¬
beiter und Arbeiterinnen der Rüstungsindustrie und
ermahnt sie , besonders die Jugendlichen , in eindring¬
lichen Worten zur Sparsamkeit.  Scharf geißelte
er den Hang zu teueren Genußmitteln infolge der
Hohen Löhne , die Gier zu unnützem Kleider¬
staat,  der Hunderte von Mark auf einmal verschlingt,
das Bestreben zur Anschaffung von teueren Mö¬
beln,  die gar nicht nötig sind , sowie die Lust nach
Vergnügungsreisen.  Besonders ermahnt er die
Jugendlichen,  rechtzeitig daran zu denken , allen
Überflüssigen Verdienst für die spätere Gründung eines
eigenen Haushalts oder eines eigenen Geschäfts zu¬
rückzulegen,  ganz abgesehen davon , daß bei kom¬
menden Krankheiten die gesparten Notgroschen eine
große Erleichterung gewähren

Die hier zum Ausdruck nenden Anregungen
sollten tn immer wettere Kr st ragen werden . Sie
gehen wirflich nicht mehr du mgsarbeiter allein
an , sondern fassen alle ande Smnde ebensogut.

rA Flachsbau wird von interessierter Seite wieder
dringend geraten . Heer und Volk brauchen ihn , „Dieser
vermehrte Anbau bringt aber auch dem Neinen Land¬
wirt und Bauern erhebliche Vorteile , da , wie wir
hören , die Preise für Stroh - und Röstflachs aus der
Ernte 1918 wesentlich erhöht sind , und zwar für luft¬
trockenen , gut behandelten rohen Stengelflachs guter
Mittelqualität auf 30 M „ für abfallende Qualitäten
nicht unter 22 M -, für gute Qualitäten bis zu 32 M.
für 100 Kilo . Für Röstflachs guter Mittelqualität soll
45 M -, für abfallende Qualitäten nicht unter 36 M.
und für besonders gute Qualitäten bis 50 M . für
100 Kilo bezahlt werden . Ebenso erfahren auch die
Preise für Leinsamen eine Heraufsetzung von 59 M.
bis aus 74 M - Sehr wichtig für die Flachsbauern
ist die neueste Meldung , datz die zur Aussaat im Jahre
1918 gebrauchte saatfertige Leinsaat durch die Lein-gawerteilungSstellen der Kriegsflachs-Gesellschaft in

erlin geliefert wird ." — Die interessierten Land¬
wirte werden gut tun , sich vorher mit wirflichen und
auch verantwortlichen Sachverständigen in Verbindung
zu setzen . Mißernten können wir in dieser Zeit der
Welthungersnot auch aus dem kleinsten Fleckchen nicht
ertragen . So einfach ist aber die Flachsgewinnung
nicht.

& Tauben dürfen nicht abgeschossen werden . Schon
ip Frtedenszeiten genossen die Brieftauben unbeding-
ten tzchu» . Um wieviel mehr miibten wir sie beute

, schützen : ist uns voch allen dekannr , daß die » rief»
tauben uns während des Krieges unschätzbare Dienste
leisten . Auf das Abschießen oder Wegfangen von Brief¬
tauben sind deshalb hohe Strafen ausgesetzt , aber auch
auf das Fangen und Abschießen von Tauben  über¬
haupt.

Aus aller Wett.
** Große Munitions -Explosion in Amerika . In

den Munitionsfabriken von Bethlehem ereignete sich
eine Explosion . Einzelheiten werden noch bekanntge¬
geben . — . Das scheint eine ganz große Sache zu sein:
sonst würde Uncle Sam nicht so krampfhaft -scham¬
haft schweigen . In Bethlehem sind die größten Stahl¬
werke Amerikas.

** Ungewöhnliches Strandgut hatte der letzte
Sturm auf Fehmarn an die Bojendorfer Küstenstrecke
gebracht . Man fand den Strand wie besät mit un¬
gewöhnlich großen Aalen.  Mehrere Zentner
davon wurden eingebracht . Die Fischer der Umgegend
behaupten , daß es sich um sogenannte „Reiseaale " han¬
delt . die sonst dort in der Gegend nicht Vorkommen.

** Zwei Füchse mit einem Schuß erlegte Guts¬
besitzer Müller in Kaakstedt . Beide Tiere spielten im
Kohrdickicht der Prötz in den Uhlenbergen . Auf 40
Meter ereilte beide zugleich der tödliche Schuß . —
hoffentlich ist es kein Jägerlatein.

** „ Gänsebraten und Buttermilch ". Unter dieser
Ueberschrist schreibt man der „Deutschen Tagesztg . "
aus Berlin : „Gestern war ich in der Elektrischen zu¬
fällig Zeuge folgenden Gespräches zwischen zwei jun¬
gen Mädchen . „Bei uns gab es heute Gänsebraten
mit Rotkohl ." Darauf meinte die andere : „Bet uns
gab es nur Reis mit Zucker und Zimt ." Wo mögen
die beiden jungen Mädchen — die durchaus nicht nach
Töchtern von .Kriegsgewinnlern aussahen — eigent¬
lich gegessen haben , fragte ich mich. Als ich nach Hause
kam , fand ich den Brief eines Vetters aus Schlesien
vor . Darin stand : „Ich muß Dir noch mitteilen , daß
Käthchen am 23 . November d. I . „wegen Ausfuhr
von Buttermilch aus dem Landkreise Brieg ohne Ge¬
nehmigung des Kreisausschusses " bestraft worden ist.
Es handelte sich um einen halben Liter,  den sie
bei einem Landwirt zu dem Preise von 15 Pf . er¬
standen hatte . „ Jetzt kannst du deine Buttermilch al¬
leine aussaufen, " meinte der dieses Verbrechen von
Käthchen feststcllende Gendarm zu dem Landwirt , der
nebenbei bemerkt ein Nachbar von ihm ist ." Man
wird es wohl begreiflich finden , daß ich meine eigenen
Gedanken hatte , als ich diese Stelle aus dem Briefe
meines Vetters las und daneben jenes Gespräch über
„Gänsebraten mit Rotkohl " und „ Reis mit Zucker und
Zimt " stellte ."

** Mit einem Militärauto aus Ticbessahrte « . Zwei
Nachtschutzleute in Werl hielten ein Militärauto an,
das ihnen verdächtig vorkam . Der Chauffeur hielt
erst , als die Schutzleute ihm ihre Revolver vorhielten.
Außer zwei Soldaten befanden sich vier Zivilpersonen

. auf dem Auto . Die Ladung bestand aus mehreren
Zentnern Hanfgarn und Roßhaaren und die Ünter-
üchung ergab , datz die Ladung von einem großen
Diebstahl bei einer Firma in Soest herrührte . Das
Auto gehört nach Duisburg , wo es von der Militär¬
behörde einer Werkstatt zur Reparatur übergeben war.

** Beschlagnahmter Champagner . In Kehl entdeckte
man in den Warenspeichern eines großen Hauses Champag¬
ner im Wert von einer halben Million Mark . Er wurde
beschlagnahmt . Der Schaumwein wurde vor Kriegsausbruch
in den Kellereien der Firma Bix-Barg in Schiltigheim auf
Flaschen gefüllt und kam Ende 1914 zu 4 Mk. die Flasch«
in den Kettenhandel , wo sich dann in der siebenten Hand
die Flasche schon auf 35 <" ark stellte, ohne ihr Lager
überhaupt verlassen zu haben . Als letzter Käufer war
eine Hamburger Grotzfirma aufgetreten , die nun d -? Nach¬
sehen hat.

Warum die Behörden die kostbare Zeit zur zeitrauben¬
den Verfolgung dieser Art Wucher verschwenden, ist nicht
zu ersehen . Wer hat denn ».ln Interesse an billigen Cham-
pagnerpreisen ? Nur der Schlemmer. Die Behörden sollten
diese ihre Arbeit lieber den Bedürfnissen der breiten Masse
zuwenden.

** Tod durch die Katze. Eine Frau aus Spiegel
war tn Landsberg bei einer Verwandten zum Besuch
und streichelte deren Hauskatze . Diese jedoch verstand
die Liebkosung falsch und kratzte sie an der Handober-
fläche . Die Wunde anfangs wenig beachtet , verschlim¬
merte sich bald derart , daß ein Arzt hinzugerufen
wurde . Dieser hielt den Zustand der Kranken für
Höchst gefahrvoll und riet , in ein Krankenhaus zu
gehen . Am Tage nach der Einlieferung starb schon
die Frau . Die ganze Hand , der ganze Arm und
die Seite waren geschwollen.

** Ein offizielles Möbel - Abzahlungsgeschäft . Aus
Anregung des Handelsministers erfolgte mit Hilfe der
Groß - Berliner Vereins für KleinwohnungSwesen die
Gründung einer gemeinnützigen Gesellschaft , die min¬
derbemittelten jungen Paaren die Hausstandsgründung
durch Beschaffung von Hausrat ermöglichen will . Dar
grundliegende Neue liegt darin , daß auch solchen Neu-
vermählten , die im Kriege keine Ersparnisse haben
machen können , der Weg zum eigenen Hausstand durch
Teilzahlungen  geebnet wird . An der Gründung
beteiligt sind mit namhaften Mitteln die Provinz Bran¬
denburg und große Gesellschaften.

Bringt Euren Goldschnmck
zur Goldankaufsftelle!

Die Versorgung
der Kriegsbeschädigten.

Tie reichsgesetzliche Sozialversicherung.
Neben der Milttärrente kommen für die Krieg «-

heschädigten , die gegen Krankheit oder Invalidität v « c-
tmm.  auch die Leistung« , au» bet



MV JnvaNvenverNcherung IfäBf der Äeichsversiche-
rungsordnung in Betracht.

Anspruch auf Krankengeld hat jeder erkrankte oder
verwundete Kriegsteilnehmer (also nicht nur der Kriegs¬
beschädigte), welcher der Krankenkasse angehört und
nach seiner Einberufung zum Heeresdienst die Bedin-
dungen weiter erfüllt hat . Lazarettverpflegung hebt der
Anspruch nicht auf . Nur die Ansprüche auf ärztliche
Behandlung und Heilmittel kommen in Wegfall, dc
sie von der Militärverwaltung erfüllt werden. Js:
die Mitgliedschaft bei der Krankenkasse beim Eintritt
ins Heer aufgehoben worden, so besteht ein Anspruch
nur dann , wenn die Verwundung oder Erkrankung
während der ersten drei Wochen seit dem Aus¬
scheiden aus der Kasse eingetreten ist, und der Er¬
krankte vor dem Ausscheiden 6 Wochen ununterbrochen
der Kasse angehört hat oder im letzten Jahre vm
dem Ausscheiden mindestens 26 Wochen gegen Krank
heit versichert war . Uebrigens hat jeder, der bei sei¬
ner Einberufung die Mitgliedschaft bei der Kasse nichi
fortgesetzt hat, das Recht, binnen 6 Wochen nach der
Rückkehr in die Heimat der Kasse wieder beizutreten:
diese hat denn auch für eine dann bestehende Krank¬
heit einzutreten.

Die reichsgesetzliche Invalidenrente wird ohne Rück¬
sicht auf die Höhe der militärischen Rente gewährt
wenn der versicherte Kriegsbeschädigtedauernd nicht
mehr imstande ist, ein Drittel dessen zu erwerben,
was gesunde Personen derselben Art mit ähnlicher
Ausbildung in derselben Gegend durch Arbeit zu
verdienen pflegen. Voraussetzung ist die Erfüllung
der Versicherungsbedingungen (200 Beitragswochen —
Aufrechterhaltung der Anwartschaft durch „Kleben")
Für die Zeit der pflichtmäßigen oder freiwilligen mili¬
tärischen Dienstleistung brauchen keine Marken geklebt
zu wer-den.

Der Anspruch auf die Gewährung von Kranken¬
geld, Invalidenrente und Krankenrente ist bei oem zu¬
ständigen Versicherungsamt oder bei den Verwaltungs¬
behörden (Stadtmagistrat , Landratsamt , Bezirksamt
usw.) anzumelden.
Krkvzuwendungcndurch Vermittlung der bürgerlichen

Kriegsbeschädigten fürsorgc.
Alle bisher aufgeführten Gebührnisse und Bezüge

sind Leistungen, die den Kriegsbeschädigten auf Grund
reichsgesetzlicher Bestimmungen zustehen. Durch sie er¬
füllt der Staat seine Ehrenpflicht, für die im Dienst
für das Vaterland in ihrer Gesundheit beeinträchtigten
Heeresangehörigen zu sorgen. Aber damit ist die
Hilfsquelle, die dem Kriegsbeschädigtengeboten wird,
noch nicht erschöpft. Die staatliche Versorgungsstelle,
die an Paragraphen gebunden ist, kann — selbst bei
weitherzigster Auffassung des Gesetzes — der Dring¬
lichkeit, dem Wechsel und der Besonderheit so manchen
Einzelfalles nicht immer völlig gerecht werden. Hier
tritt die freiwillige Fürsorge ein; neben der gesetz¬
lichen Versorgung steht die soziale bürgerliche Für¬
sorge.

Die amtliche bürgerliche Kriegsbeschädigtenfürsorge
verfügt über eine über das ganze Reich ausgedehnte
Organisation . Sie arbeitet in mehr als 1000 örtlichen
Jürsorgestellen , die in den Bundesstaaten den Mini¬
sterien, in Preußen den Provinzialverwaltungen un¬
terstehen. Als Zentralstelle hat sie sich den Reichs¬
ausschuß der Kriegsbeschädigtensürsorgein Berlin ge¬
schaffen. Ihr Tätigkeitsfeld bildet vor allem die Wie¬
derbelebung, Erhaltung und Erstarkung der Wirtschafts¬
kraft des Kriegsbeschädigten. Durch Ergänzung des
Heilverfahrens will sie die geschmälerte Erwerbsfähig-
keit der Kriegsbeschädigten nach Möglichkeit wiederher¬
stellen, durch Berufsberatung , Berufsausbildung , Um¬
schulung, Arbeitsbeschaffung, Ausiedlung ustv. den Wie¬
dereintritt der Kriegsbeschädigten ins Erwerbsleben
erleichtern.

Im Rahmen dieser Tätigkeit gibt oder vermittelt
sie auch Bargeldunterstützungen für bedürftige Fa¬
milien der Kriegsbeschädigten, für Sieche und Ge¬
lähmte, für Einzelfälle, in denen nach dem Wortlaut
des Gesetzes kein Anspruch auf Rente besteht, ferner
überall dort , wo zur Linderung augenblicklicher Not,
zur Wiederherstellung der Gesundheit und Arbeits¬
fähigkeit, zur Annahme eines lohnenden Erwerbs Bar¬
mittel vonnöten sind.

Jeder Kriegsbeschädigte, der neben der gesetzlichen
Versorgung des Rates oder der Hilfe bedarf, wende sich
daher an die seinem Aufenthaltsort Nächstliegende ört¬
liche Fürsorgestelle der amtlichen bürgerlichen Kriegs¬
beschädigtenfürsorge (zu erfr gen bei sämtlichen Ma¬
gistraten, Gemeindeämtern und öffentlichen Aus¬
kunftsstellen.

Die Geldmittel der bürgerlichen Kriegsbeschädig
tensürsorge sind teilweise vom Reich zur Verfügung
gestellt, zum Teil sind sie von privaten Wohltäters
gestiftet oder im Wege allgemeiner Wohlfahrtssamm¬
lungen aufgebracht. Auch große Vereine und Ver¬
bände, wie die Reichsmarinestiftung, die Abteilung 8
Kriegsbeschädigten- und Hinterbliebenenfürsorge, unt
Abteilung 9, 'Bäder - und Anstaltsftirsorge des Zen¬
tralkomitees der Deutschen Vereine vom Roten Kreuz
der Reichsverband zur Unterstützung Deutscher Vete¬
ranen und Kriegsbeschädigter, die Vaterlandsspende
der Luftfahrerdank, der Luftflottenverein, der Kolo- ’
nialkriegerdank, die Deutsche Kolonialkriegerspende, dir
Kriegsspende Deutscher Frauen, die Deutsche Kriegs-
blindenstiftung für Landheer und Flotte, stellen die
ihnen zu Gebote stehenden Mittel der bürgerlichen
Kriegsbeschädigtenfürsorge zur Durchführung ihrer
Aufgaben in dankenlwerter Weise zur Verfügung.

Aus dem Bestehen aller dieser Hilfsunternehmun¬
gen, die wir hier in gedrängter Kürze nebeneinander¬
gestellt haben, aus dem krrczen Einblick in Versor¬
gungsgesetz und soziales Fürsorgebestreben ist zu er¬
sehen, daß in weitgehender Weise Vorsorge getroffen
worden ist, für die Zeit der Uebergangswirtschaftund
für die Friedenszeit . Staat und Volk stehen zusam¬
men, um den Helden, die unter Zurücklassung alles
Teuren Jahre hindurch zum Schutze der Heimat ge¬
kämpft haben, die Sorgen zu verscheuchen und ihnen
zum Dank für ihre Leiden und Strapazen eine ge¬
sicherte »nv sorglose Zukunft zu erinöglichen.

(Deutsche KriegSnachrichten.)

Piano
gut erhallen, zu kaufen ge¬
sucht. Gef. Off. an Frau

Schock. Wiesbaden,
_ Hellmundstraße 5

Kräftiges ehrlichesMildlhe«
zum 1. Jan . 1918 gesucht.
Zu erfragen in der Geschäfts-
stelle._

Eine saubere
Rmatrsrm

oder MW«
sofort gesucht.

Fra » Dr . Tochnahl.
SchöneSroiiisMliiGmz,

3 Zimmer mit Kühe , Gas
und Elektrisch, alles tm Ab¬
schluß, an ruhige Familie
gleich oder später zu ver¬
mieten Zu erfragen in der
Geschäftsstelle.

1«der2 Mim
können Schlafstelle erhalten

Rheiuftr . IO,

Hunde an die Front!
Es eignen sich der deutsche Schäferhund , Dobermann, Airedal-Terrier und

Rottweiler, auch Kreuzungen aus diesen Rassen , die schneit und gesund sind und
mindestens 40 cm Schulterhöhe haben. Sie müssen kostenlos zur Ver¬
fügung  gestellt werden. Aufs Beste werden die Diensthunde gepflegt und ge¬
füttert. Die Hunde werden — von Fachdresseuren ausgebildet — im Er¬
lebensfälle nach dem Kriege an ihre Besitzer zurückgegeben

Bei den ungeheueren Kämpfen an der Westfront haben die Hunde durch
stärkstes Trommelfeuer die Meldungen aus vorderster Linie in die rückwättige
Stellung gebracht. Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahme des Meldeganges
durch die Meldehunde das Leben erhalten worden. Militärisch wichtige Meldungen
sind durch die Hunde rechtzeitig an die betreffende Befehlsstelle gelangt.

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande bekannt ist, gibt es
noch immer Besitzer von für den Kriegsdienst geeigneten Hunden, welche sich
nicht entschließen können, ihr Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht daher die dringende
Bitte : Stellt Eure Hunde in den Dienst des Vaterlandes!
Wer zögert!

Anmeldungen nimmt entgegen die Kriegs Hunde-Schule Armee-Abteilung A,
Deutsche Feldpost 128. Die gemeldeten Hundä werden durch Mannschaften der
Kriegs-Hunde-Schule abgeholt.

Amtliche Bekanntmachungen
Betr . Auszahlung der Kriegsuriterstiitzurrg

Die Auszahlung der Kriegsunterstützung findet am
17. Dezember 1917, vormittags von8 —12 und nachmittags
von 2—6 Uhr bei der Eemeindekaffe statt und zwar für
die Empfangsberechtigten mit den Anfangsbuchstaben

A.—D . von 8 - 9 Uhr vormtttags
E —E . „ 9—10

H. und I . „ 10—11
K. und L. „ 11 - 12

M.- Q. „ 2- 3
R . 6 . St . „ 3—4

Sch. „ 4—5
T.- Z. „ 5- 6

Um eine glatte Abwickelung des Zahlungsgeschästes
zu ermöglichen, wird ersucht, die festgesetzien Zeilen ge»
nau einzuhatten. Außerhalb dieser Zeiten werden
Zahlungen nicht geleistet.

An dem vorbezeichneten Tage bleibt die Gemeinde¬
kasse für alle übrigen Geschäfte geschloffen.

Die Anmeldung zum
Hilfsdienst

hat nunmehr in der Zeit vom
17. bis SO. Dezember d. Js.

auf Zimmer 7 des Rathauses zu erfolgen.

nachrnittags.
yy

yy

m Alle

Trauer-Dratlisaekeii
in vornehmer Ausführung, auf Wunsch
in wenigen Stunden, liefertHM
Buchdruckerei W. Probst-
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JCalte Sprechstunden von3—1 Uhr

und von 3—6 Uhr.

!Dentist *Denk , J 3iebrich

Wilhelmsanlage5. Fernruf 353.

Als Beitrag zum Enlfchädigungsfonds für auf
polizeiliche Anordnung gelöieles Rieh werden für Pferde
und Esel 30 Psg . und für Rindvieh 40 Pfg . für jedes
Slück erhoben.

Die Diehdestandsverzeichniffs liegen bis 23. d. M!s.
auf Zimmer 7 des Rathauses zur Einsicht offen

Einsprüche gegen die Entscheidung des Gemeinde-
Vorstandes können binnen 10 Tagen beim Königlichen
Landrale zu Wiesbaden angebracht werden.

Trockenes Brennholz
in kleineren und größeren Quonlilälen (200—400 Z!r)
abzugeben.
Telephon 242 Kopp , Biebrich

Parkweg
SCiSSl

Verkauf von Butter und Suppenwürfel.
Dienstag , den 18 . d Mts.

findet auf denr Rathause der Verkauf von Butler statt
utd zwar für den

4. Broikarlenbeürk von 8 bis 8 Uhr
2. „ ,, S „ 10 „
1. » » 10 * 11 „
3- * „ 11 „ 12 „

E»werden auf jedes Familienmitglied 60 Gramm Butter
ausgegeben. 60 Gramm Buiter kosten 40 Pfg. Broikartew
auSweis der laufenden Woche ist vorzulegen. Dieser Aus
weis mutz unbedingt auf der Rückseile mir dem Namen
des Haushaltungsvorstandes versehen sein. Die Beträge
sind abgezähli mitzubringen.

In derselben Reihenfolge findet auch der Verkaus
von Suppenwürfel und Suppen -Ersohwürsel stack. Es
werden auf jedes Familienmitglied 2 Suppenwürfel und
5 Suppen -Erfatzwürfel ausgegeden 2 Suppenwürfel
kosten 18 Pfg . und 5 Suppen -Erfatzwürfel kosten 20 Pfg.

Auch hier sind die Beträge abgezählt mitzudringen

Die Karloffellteserungsscheine sind von den Lieferanlen
bis Montag Abend 6 Uhr auf Zimmer 1 im Ralhaufe
abzugeben, andernfalls eine Auszahlung nicht erfolgen
kann.

<B dj i e t ft < i n , den 15 . Dezember 1917.

Der Bürgermeister: Schmidt,

BLW-niW-KnrsN
und Hntcrriijjt in stm-

zösischer Spruche
erteilt vom 1. Januar 1918
ab erfahrener Kaufmann.

Letzterer übernimmt auch die
Einrichtung, Weiterführung,
sowie Beaufsichtigung der
Buchführung bei Kleinkauf¬
leuten und Handwerkern zu
mäßigen Preisen.

Gest. Anmeldungen unter
M. S - an die Geschäftsstelle
dieser Zeitung erbeten._
Kirchliche Nachrichten.

Gvang . Kirche.
Sonntag, den 16. Dezember

10 Uhr Haripigottesdienst
11 Uhr Kindergvttesbienst.
5 Uhr nachm Weihnackir-

seier der Kleinkinderschule.
Kinder unter 8 Jahren werden
nur unter Aussicht Erwachsener
zugelassen. Der Missions-
Verein fällt bis nach Neujahr
aus.

Miffionar Schreiber,
Pfarrverwefer.

Zu passenden
WeihnnchtrMMen

empfehle mod. Brosche « ,
Cvll 'er, Kette«, Arm¬
bänder und dergl., ebenso
Trauerkettcn , Collier « .
Brosche « . Ausführungen
in Semibilder werden schnell¬
stens besorgt.
ifcran Uhrm. Lteiuheimer.

Ehrliche
Frau oder Mädchen
für Hausarbeit bei gutem
Lohn gesucht.

Fra « Kerchhöfer,
Dotzhrimerstr. <»©.

Neuer, dunkelblauer

lleberzieher
gegen Bezugsschein für 8b
Mk . wird abgegeben.

Zu erfragen in der Ge-
schäflsstelle.
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